Rom, 26. Mai 2002

Liebe Kinder und Jugendliche für eine geeinte Welt,

und alle, die ihr hier zusammengekommen seid!


Ihr trefft  euch in Rom, dieser geschichtsträchtigen Stadt, dem Zentrum der katholischen Kirche, und vertretet 92 Nationen der Welt sowie viele Kulturen und Glaubensrichtungen: unter euch sind Juden, Muslime, Buddhisten, Hindus, Sikhs, Zoroastrier, Angehörige der traditionellen afrikanischen Religionen und Christen aus 14 Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften.


Ihr befindet euch hier am Kolosseum, wo unzählige Christen der ersten Jahrhunderte des Christentums ihren Glauben an Jesus mit dem Martyrium bezahlt haben.


Ihr seid hier, um zu feiern und für ein sehr großes Ideal zu demonstrieren: für den Frieden.


Der Friede. Ist denn der Friede von so großer Aktualität?


Ganz sicher, ich würde sagen: wie nie zuvor. Und nicht nur wegen der zahlreichen Kriege in vielen Teilen der Welt. Heute scheint der Friede auf andere, viel heimtückischere Art bedroht.


Selbst wenn mehrere Monate vergangen sind, ist euch sicher jener schreckliche 11. September mit dem Terroranschlag auf die beiden Zwillingstürme in New York noch in lebendiger Erinnerung. Und in diesen Tagen verdichten sich die Anzeichen dafür, dass neue Attentate vorbereitet werden.


Angesichts dieser Situation sind viele geistig hochstehende und erleuchtete Menschen immer mehr davon überzeugt, dass all das nicht einfach Frucht des Hasses zwischen Einzelnen oder Völkern ist; vielmehr sei das auch Auswirkung dunkler Kräfte des Bösen, des Satans.


Die Situation ist also ernst. Denn wenn es so steht, genügt es nicht, einer so großen Gefahr mit rein menschlichen, militärischen und diplomatischen Kräften zu begegnen; wir müssen die Kräfte des Guten, des Guten schlechthin einsetzen.


Ihr alle wisst es, dieses Gute ist in erster Linie Gott und all das, was ihn betrifft: die Welt des Geistes, der großen Werte, der echten Liebe, des Gebetes.


Darin liegt auch der Grund für den 24. Januar, an dem Johannes Paul II. die Vertreter der Weltreligionen zum zweiten Mal nach Assisi eingeladen hat, um vom Himmel den Frieden zu erbitten.


Der Friede ist etwas so Kostbares, deshalb müssen wir alle, Erwachsene und Jugendliche, Verantwortliche und einfache Bürger, alles daransetzen, um ihn zu bewahren – auch ihr Jungen und Mädchen.


Und damit wir das Richtige tun können, müssen wir natürlich die tieferen Ursachen der augenblicklichen dramatischen Situation gut kennen.


Auch ihr wisst, dass in der Welt keine Gerechtigkeit herrscht, dass es reiche und arme Länder gibt. Aber Gott hat sich die Menschheit als eine einzige große Familie gedacht, in der alle Brüder und Schwestern, Kinder eines einzigen Vaters sind.


Die ungleiche Verteilung der Güter ist einer der wesentlichen Faktoren, die zu Groll, Feindschaft, Rache und Terrorismus führen.


Wie können wir mehr Gleichheit, eine gewisse Gütergemeinschaft erreichen? Es ist klar, dass die Güter nicht in Bewegung kommen, wenn nicht die Herzen in Bewegung kommen. Also ist es notwendig, die Liebe zu verbreiten, jene gegenseitige Liebe, die die Geschwisterlichkeit hervorbringt. Wir müssen die Welt mit Liebe durchdringen. Und das beginnt bei uns selbst.


Das wünsche ich mir für und von euch!


Doch da könntet ihr mich fragen: Lässt sich denn die Liebe, das Lieben, mit dem Lebensstil vereinbaren, den unsere Kulturen uns überliefert haben?


Ich sage euch: Es ist möglich. Seht in euren heiligen Büchern nach, da werdet ihr – fast überall – die so genannte „Goldene Regel“ finden. Im Christentum kennt man sie im folgenden Wortlaut: „Was ihr von anderen erwartet, das tut ebenso auch ihnen“ (Lk 6,31). Im Judentum: Tu niemandem etwas, das auch dir nicht gefällt (Tob 4,15 ). Im Islam: „Keiner von euch ist gläubig, solange er nicht für seinen Bruder wünscht, was er für sich selbst wünscht“ (Hadith 13, al Bukhari). Und im Hinduismus: „Man sollte sich gegenüber anderen nicht in einer Weise benehmen, die für einen selbst unangenehm ist“ (Mahabharata 5: 1517), All diese Forderungen besagen: Achte und liebe deinen Nächsten. Und wenn du, junger Muslim, und du, Christ, und du, Hindu, dem anderen in Liebe begegnest, wird diese Liebe irgendwann ganz sicher gegenseitig; ihr werdet einander lieben. Und das unter immer mehreren von euch, unter allen. So verwirklicht sich ein Stück weit die universelle Geschwisterlichkeit.


Und dann soll sich unsere Liebe natürlich auch an alle anderen Mitmenschen richten, insbesondere an die Jugendlichen, denen in eurem Leben  begegnet. Jeder findet leichter Zugang zu seinesgleichen. Jugendliche werden sich eher von großen Idealen überzeugen und mitreißen lassen, wenn sie diese bei Jugendlichen erleben.


Liebe ist also eines der großen Geheimnisse des Augenblicks.


Und zwar geht es um eine ganz besondere Liebe, nicht nur um die zu seinen Familienangehörigen und Freunden. Es geht um die Liebe zu allen, den Sympathischen wie den Unsympathischen, den Armen wie den Reichen, den Kleinen wie den Großen, den Menschen deines Landes wie denen eines anderen, den Freunden wie den Feinden... zu allen.


Als erste lieben, die Initiative ergreifen - ohne darauf zu warten, geliebt zu werden.


Und nicht nur mit Worten lieben, sondern ganz konkret, durch Taten. Und schließlich bedeutet es, einander zu lieben.


Liebe Jungen und Mädchen, wenn wir so leben, breitet sich die weltweite Geschwisterlichkeit aus, entsteht Solidarität, die Güter dieser Erde werden besser verteilt, und über der Welt kann der Regenbogen des Friedens erstrahlen; über jener Welt, die in wenigen Jahren in euren Händen sein wird.


Chiara

